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Wie Schulen ganze 
Regionen verändern
In den grünen Schulen in Tansania lernen die  
Schüler:innen mehr als nur lesen und rechnen. Sie 
ackern, düngen, ernten und treiben eigene Projekte  
voran. Das wirkt sich positiv auf ihre Ernährung,  
ihre Leistung – und auf die gesamte Region aus. 

Im vergangenen August 
sind in der Schweiz wieder 
über 60 000 Kinder einge-
schult worden. Während 
der obligatorischen neun 
Jahre Schulzeit füllen sie 
ihren Rucksack mit Wissen 
und schenken sich dadurch gute Zu-
kunftsaussichten. In anderen Ländern 
scheitert der gelungene Schulstart be-
reits an den Kosten für die Uniform. Bei-
spielsweise in Tansania. «Dort können 
Kinder nicht in die Schule, weil die El-
tern schlicht kein Geld für die passende 
Kleidung haben», erzählt unsere Mit-
arbeiterin Gladness Martin Brush. 

Sie ist im Land für die Eco Schools ver-
antwortlich, die wir im vorliegenden 
Magazin beleuchten. In zehn Schulen 
lernen Kinder und Jugendliche, nebst 
Lesen und Schreiben, das Wesentliche 
über nachhaltige Landwirtschaft. Sie 
lernen, die Ressource Natur nachhaltig 
zu nutzen und eigene Projekte voran-
zutreiben. 

Auf dem Areal halten sie Geflügel und 
verkaufen deren Eier, sie pflegen Bie-
nen und verkaufen den Honig. Mit den 
daraus gewonnenen Mitteln unterstüt-
zen die Schulen auch benachteiligte 
Schüler:innen – und kaufen ihnen 

beispielsweise Uniformen. 
Damit treiben Schulen 
nicht nur den nachhaltigen 
Wandel voran, sondern ge-
ben Kindern, die aufgrund 
von Armut ausgeschlossen 
waren, Zugang zu Bildung 

und sozialen Kontakten. Die Menschen 
vor Ort entwickeln die passenden Lö-
sungen. Im Austausch untereinander 
entstehen die Kompetenzen, die ge-
braucht werden, um die Lebensgrund-
lagen zu sichern – praxisnah und 
umweltfreundlich. Ein Ansatz, der in 
der Agrarökologie Programm und Teil 
des Erfolgs ist. 

SWISSAID baut auch Brunnen und ver-
teilt notfalls zur Überbrückung Nah-
rungsmittel. Weniger sichtbar ist 
unsere Arbeit, wenn Kinder gärtnern 
lernen, wenn Schulen sich selbst finan-
zieren, wenn Bildung beiträgt, dass sich 
eine ganze Region nachhaltig verän-
dert, wenn Jugendliche neue Perspek-
tiven sehen und wissen, was sie alles 
wollen im Leben.

Nachhaltige Entwicklung durch Bildung 
findet statt. Das freut mich sehr. 

Markus Allemann
Geschäftsleiter

EDITORIAL

Wenn Bildung den 
Wandel trägt
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In den Grünen Schulen in Tansania lernen die Schüler:innen mehr 
als nur lesen und rechnen. Sie ackern, düngen, ernten und treiben 
eigene Projekte voran. Das wirkt sich positiv auf ihre Ernährung, 

ihre Leistung – und auf die gesamte Region aus. 

GRÜNE SCHULEN

Bildung, die  
Früchte trägt

TANSANIA
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Dank der Fischzucht essen die Kinder 
auch mehr Fisch, ein wichtiger Lieferant 
von Proteinen und Omega-3-Fettsäuren. 
Die Folgen sind deutlich spürbar: besse-
re Konzentration, mehr Energie, höhere 
Leistung. «In den letzten drei Jahren ha-
ben alle unsere Schüler:innen die nati-
onalen Prüfungen bestanden – eine 
Erfolgsquote von 100 Prozent!», sagt die 
Lehrerin stolz. 

Lernen durch Erleben
Was das Modell der Grünen Schulen be-
sonders macht, ist die konsequente Ver-
bindung von Theorie und Praxis. Der 
Unterricht findet nicht nur im Klassen-
zimmer statt – sondern auch im Garten, 
am Teich, unter den Bäumen. Lehrper-
sonen werden speziell darin geschult, 
Umweltprojekte in den Unterricht zu 
integrieren. «Der Unterricht ist dadurch 
viel anschaulicher geworden  – und 
spannender», sagt Seif. 
Zudem gibt es weniger Frontalunterricht 
als viel mehr Gruppen- und Projektarbei-
ten. Das fördert die Selbstständigkeit der 
jungen Menschen, indem sie selbst so-
genannte Mikroprojekte umsetzen. Ein 

Porträt

Saad Lihumbo
Schüler und Klassenrat 

«Ich heisse Saad Lihumbo, bin 12 Jahre alt und gehe in die 
siebte Klasse. Ich bin im Klassenrat der Eco School und 

helfe dort mit, Projekte voranzutreiben und Lösungen zu 
suchen. Im Klassenrat diskutieren wir beispielsweise darü-

ber, wie wir Wasser gewinnen können und wann wir die 
Gärten am effizientesten bewässern. Dank des Programms 
habe ich viel über Umwelt, Ernährung und Landwirtschaft 
gelernt. Besonders stolz bin ich auf unseren Schulgarten, in 
dem wir Gemüse anbauen und Bäume pflanzen – das hilft 

nicht nur der Umwelt, sondern auch unserer Ernährung. Ich 
habe zu Hause selbst einen kleinen Gemüsegarten angelegt. 

Es macht mich stolz, in einer so sicheren und schönen 
Schule zu sein. Wenn Besucher kommen, erzähle ich ihnen 

gerne, was wir alles machen!»

«In den letzten drei  
Jahren haben alle unsere 

Schüler:innen die nationalen 
Prüfungen bestanden –  
eine Erfolgsquote von  

100 Prozent!»
Bihoja Seif, Lehrerin an der Grünen Schule

Ein Ort, zwei Videoaufnahmen, nur drei Jahre 
sind vergangen. Aber vergleicht man sie, 
scheint es, als blicke man auf zwei Welten. Auf 
dem ersten Bild: baufällige Gebäude, von stau-
bigem, trockenem Boden umgeben. Die Sze-
nerie trist und trostlos, es ist still. Wenige 
Jahre später ein völlig anderes Bild: Kieswege 
führen durch sattes Grün, grosse Mango-, 
Orangen-, Zitronen- und Bananenbäume 
spenden wohltuenden Schatten, Bananen-
stauden tragen pralle Früchte. Hühner gackern 
um einen Stall, in einem kleinen Teich ziehen 
Fische ihre Kreise, Schulkinder plaudern und 
tragen Giesskannen herum.
Die Wandlung der Primarschule Songambele in 
der Lindi-Region in Tansania von der beigen 
Einöde zum grünen Garten ist das Resultat des 
Pilotprojekts Eco Schools, das SWISSAID vor 
vier Jahren im Süden des Landes gestartet hat – 
mit dem Ziel, das Bewusstsein der Kinder und 
Jugendlichen für die Umwelt zu stärken, ihre 
Ernährung und Resilienz zu verbessern und 
damit auch die Umgebung, die ganze Region 
positiv zu beeinflussen. «Wir wollen mit den 
grünen Schulen vor allem junge Menschen von 
der Agrarökologie überzeugen. Sie werden 
schliesslich die Zukunft prägen», sagt die 

Programmverantwortliche Gladness Martin 
Brush. Bisher machen zehn Schulen mit. Die 
Primarschule Songambele ist eine davon.

Gesündere Schulmahlzeiten 
«Früher hatten wir hier kaum Schatten, es fehl-
ten Bäume – und vor allem gab es keine gesi-
cherte Schulverpflegung», erinnert sich die 
Lehrerin Bihoja Seif. Das hat sich grundlegend 
geändert: Zusammen mit SWISSAID haben die 
Schulkinder, Lehrpersonen, Gemeindemitglie-
der den Boden beackert, mit Wasser versorgt, 
gedüngt und mit nachhaltigem Saatgut be-
pflanzt. In Schulungen lernten sie dabei die 
wichtigsten Grundlagen der Agrarökologie. 
Was die Bäume, der Boden, die Tiere hergeben, 
landet auf den Tellern des Mittagstischs. «Vor 
der Eco-Schule gingen viele Kinder mittags 
hungrig nach Hause – und kamen oft mit lee-
rem Magen zurück zur Schule. Oder gar nicht 
mehr. Viele Eltern sind Bäuerinnen und Bau-
ern und tagsüber auf den Feldern, daher ver-
brachten Kinder den Nachmittag mit der 
Suche nach Essen», erklärt Bihoja Seif. Mit den 
angebotenen Schulmahlzeiten erhalten die 
Kinder ausgewogene Menüs mit Blattgemüse, 
Kohlenhydraten und Obst. 

Vorher – nachher: Die Grüne Schule in Songambele
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Die positiven Veränderungen bleiben 
nicht auf das Schulgelände beschränkt, sie 
beeinflussen die gesamte Region. Auch, 
weil das Zusammenspiel gewünscht ist, 
ja gefördert wird. Für jede Schule gibt es 
Räte aus Schüler:innen, Lehrpersonen, 
Eltern und Dorfmitgliedern.

Wissen breitet sich aus
Wissen über nachhaltige Anbaumetho-
den wird ausgetauscht, gemeinsam wer-
den neue Wasserquellen erschlossen. 
Kleinbäuer:innen kommen in die Schule, 
um Setzlinge zu holen. Die Songambele-
Primarschule hat in den vergangenen 
Jahren mehr als 20 000 Setzlinge aus 
schuleigenen Baumschulen verteilt. 
Manche verkauft. Manche verschenkt. 
Viele davon Obstbäume, die nun auf dem 
Gemeindegelände, aber auch bei Privat-
personen auf dem Land wachsen. In der 
näheren Umgebung der Schulen entste-
hen weitere Gärten, inspiriert von den-
jenigen in der Schule. Fischteiche 
werden gebaut. Die Menschen stehen im 
Austausch. Das Wissen rund um Ag-
rarökologie breitet sich über die gesam-
te Region aus.

Eine wichtige Funktion in der Verbrei-
tung haben die Kinder und Jugendlichen 
selbst. «Sie nehmen das Wissen mit nach 
Hause, geben es an ihre Eltern weiter oder 
setzen es selbst um», so Martin Brush.

Zukunft gestalten
Die nächste Etappe ist bereits in Sicht: 
Das Projekt soll von heute 10 auf 20 
Schulen ausgedehnt werden, insbeson-
dere auf die südlichen Regionen, wo 
Mangelernährung und Hunger beson-
ders stark verbreitet sind. Martin Brush: 
«Diese Projekte entlasten Familien und 
motivieren dazu, Kinder in die Schule zu 
schicken – selbst wenn das Geld für Uni-
formen oder Pausenbrote fehlt. Denn sie 
wissen: Die Schule kümmert sich!» 

Jetzt puzzeln für Schulkinder in Tansania:
www.swissaid.ch/de/gruene-schulen

schöner Nebeneffekt: Diese bringen zusätzliche finan-
zielle Mittel. So werden überzählige Fische auf dem 
Markt verkauft, ebenso wie der selbst produzierte 
Honig aus den Bienenstöcken. Auch Hühner werden 
gezüchtet und verkauft. Dadurch hat die Schule die 
Möglichkeit, Schuluniformen zu finanzieren, nötige 
Reparaturen vorzunehmen oder neues Material an-
zuschaffen. 
Die Primarschule in Songbambele hat sich beispiels-
weise einen Drucker gekauft. An einer Mädchenschu-
le wurde in neue Sanitäranlagen investiert. Dort 
stehen in den Toiletten Hygieneartikel wie Binden 
und Tampons für die Mädchen bereit. «Schulen ent-
wickeln eigenständig Initiativen, die ihren Bedürfnis-
sen entsprechen», sagt Gladness Martin Brush. 
«Mikroprojekte machen Schule greifbar – sie moti-
vieren Schüler:innen und Lehrpersonen gleichermas-
sen.» Das wirkt sich auf die Anwesenheit aus. Die 
Fehlzeiten der Schüler:innen haben sich in den Grünen 
Schulen reduziert. Die Schüler:innen helfen freiwillig 
nach Schulschluss bei der Pflege des Areals mit.

Porträt

Faraji Livigha 
Vorsitzender im Schulrat

«Anfangs wusste ich kaum, was Grüne Schule bedeutet – ich war einfach 
neugierig. Doch heute bin ich überzeugt: Sie kann Leben verändern! Ich 
bin Vorsitzender im Rat, koordiniere die Aktivitäten und bin eingebun-
den in die Entscheidungen. Wir haben auch eine enge Beziehung zur 

Dorfleitung, und die Gemeinde spielt eine aktive Rolle bei der Schule. Wir 
vom Vorstand wurden demokratisch gewählt. Alles verlief offen und 

transparent. Auch die Strukturen sind klar: Jeder hat seine festgelegten 
Aufgaben. Wir treffen uns jeden dritten Monat. Früher gab es in unserer 
Gegend kein Gemüse. Wir mussten nach Mtama oder Nyengedi fahren, 
um welches zu kaufen. Jetzt ist die Situation umgekehrt. Die Menschen 
aus Mtama kommen zu uns. Ich bin dankbar: Unsere Schule war früher 

unscheinbar. Heute ist sie ein Vorbild; ein echtes Vorbild.»

2021 lancierte SWISSAID die  
Pilotschule. Wie kam es dazu? 

Alles begann mit einer Lernreise in die Region 
Morogoro, im Norden des Landes. Dort konnten 

wir beobachten, wie Schulen und Gemeinden 
gleichermassen vom Eco-School-Ansatz  

profitierten. Diese Erfahrungen übertrugen wir 
auf die südlichen Regionen Mtwara und Lindi. 
Mittlerweile haben wir zehn Schulen von der 

Idee überzeugt – und die Nachfrage ist gross! 
Wir wollen weiterwachsen.

Was sind die bisherigen Erfolge?
Die Schüler:innen sind begeistert vom ganz

heitlichen Bildungsansatz. Auch die Gemeinden 
sind sehr offen. Neben besserer Ernährung 
wurden auch das schulische Lernen und die 

Leistungen gestärkt. Die Schulen können  
eigenes Einkommen generieren – das schafft 

Unabhängigkeit vom Staat.

Gab es Herausforderungen?
Trotz der vielen Vorteile stiess das Projekt 
anfangs an manchen Orten auf Widerstand.  

In der Kilimanihewa-Schule etwa wehrten sich 
anfänglich die Eltern gegen das neue Projekt und 

die daraus entstandenen Änderungen. Es be-
durfte viel Aufklärungsarbeit, um diese Ängste 

zu beseitigen. Eine weitere Herausforderung war 
die extreme Trockenheit in manchen Regionen, 
die den Gartenbau erschwerte. Auch die Schul
ferien bremsten die begrünten Schulareale aus. 
Mit neuen Strategien – etwa der Einbindung von 

Lehrkräften und Gemeinden in den Ferien –  
haben wir aber gute Lösungen gefunden.

INTERVIEW

«Wir wollen  
weiterwachsen!»

Gladness Martin Brush
Koordinatorin Team SWISSAID Tansania

8

FOKUS
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IN KÜRZE IN KÜRZE

FLÜCHTLINGSLAGER FARCHANA

Die vergessene Krise
Die Not an der Grenze zum Sudan nimmt von Tag zu Tag zu.  
Es fehlt an allem: Wasser, Essen, medizinische Versorgung. 

SWISSAID ist im Flüchtlingslager Farchana vor Ort. Wir verteilen 
Nahrungsmittelpakete, Saatgut und helfen mit, die 
Trinkwasserversorgung langfristig zu verbessern. 

Der Bürgerkrieg im Sudan hat 
bereits Zehntausenden Men-
schen das Leben gekostet und 
über 12 Millionen zur Flucht ge-
zwungen. Viele sudanesische 
Flüchtlinge – vor allem Frauen 
und Kinder – suchen im Nach-
barland Tschad Schutz vor Ge-
walt und Zerstörung. 
Seitdem die USA kürzlich ihre 
humanitäre Hilfe eingestellt hat, 
verschärft sich die Situation zu-
sätzlich. Für den Tschad, eines 
der ärmsten Länder der Welt, ist 
diese Flüchtlingskrise kaum zu 
bewältigen.

Vor Ort
Im Flüchtlingslager Farchana, 
das im Osten des Landes an der 
Grenze zum Sudan liegt, sind die 
Lebensbedingungen extrem 
schwierig. Über das Koordinati-
onsbüro in N’Djamena hat 
SWISSAID ein Nothilfeprojekt 
gestartet. Wir unterstützen 3000 

Familien im Flüchtlingslager. In 
einer ersten Phase verteilen wir 
Lebensmittelpakete mit Grund-
nahrungsmitteln für die am 
stärksten gefährdeten Familien 
vor Ort. Parallel dazu unterstützt 
das Projekt die Bauern und Bäu-
erinnen dabei, trotz der schwie-
rigen klimatischen Bedingungen 
eine stabile landwirtschaftliche 
Produktion aufrechtzuerhalten. 
Wir verteilen an die lokalen Be-
dingungen angepasstes Saatgut, 
Werkzeuge und Düngemittel und 
schulen die Bauernfamilien in 
nachhaltigen Landwirtschafts-
methoden. Zudem wollen wir mit 
der Sanierung und dem Bau von 
Brunnen langfristig die Trink-
wasserversorgung verbessern.

www.swissaid.ch/de/ 
humanitaere-krise-sudan

«Das ist nur die  
Spitze des Eisbergs» 

 
sagt Ulf Laessing, Sahel Experte bei der Konrad-

Adenauer-Stiftung zum Goldabfluss in Ghana 
gegenüber Medien. Das Land verliert jährlich 

Milliarden an Einnahmen durch den Schmuggel 
aus dem boomenden handwerklichen Gold

bergbau. Das geht aus der Studie von SWISSAID 
hervor, die jedes afrikanische Land analysiert. 

www.africangoldreport.org

MYANMAR

Grosse Dankbarkeit  
für Nothilfe

«Die Nothilfe von SWISSAID ist ein Hoffnungsschimmer für die 
Zukunft», betont Daw Aye Po. Als Myanmar Ende März von einem 
verheerenden Erdbeben erschüttert wurde, kniete sie gerade auf 
dem Feld und kümmerte sich um ihre Ernte. Das Geräusch der 
bebenden Erde übertraf alles, was sie sich bis dahin hätte vorstel-
len können. Als sie zu ihrem Haus zurückkehrte, war die Zerstö-
rung gewaltig und all ihr Besitz verloren. Doch in kürzester Zeit 
erhielt sie Unterstützung: Sie gehört zu den über 10 000 Personen, 
die von SWISSAID Nahrungsmittel erhalten haben. Zudem wur-
den über 1400 Haushalte mit Küchenutensilien und Hygienekits 
versorgt und über 600 Familien beim Aufbau von temporären 
Unterkünften unterstützt. Das Beben der Stärke 7,7 forderte viele 
Todesopfer. Wichtige Infrastrukturen wie Häuser, Strassen und 
Brücken wurden zerstört.

Über 50% 
des globalen Saatgutmarktes  

werden von den vier grössten Konzernen 
kontrolliert. Bayer allein hält 23%. Dies 
und weitere spannende Informationen 

rund um Saatgut finden Sie in 
unserer Publikation: «Unser      

Saatgut in Gefahr».

Welternährungstag 2025

Zum Welternährungstag 2025 besetzen SWISSAID und Partnerorganisationen am  
9. Oktober den Bundesplatz in Bern mit dem Agrar-Escape-Room ESCAPE HUNGER.  
In einer Glasbox kämpfen Prominente, Politiker:innen und Fachleute gegen Hunger, 

Klimawandel und Zeitdruck – ein eindrückliches Erlebnis mit klarer Botschaft.  
Start ist um 17 Uhr in Bern, danach geht die Aktion auf Tour durch Schweizer Städte.  

Mehr unter: www.escapehunger.ch

NICARAGUA

Was bleibt –  
nach 44 Jahren

Unsere Zeit in Nicaragua ist zu Ende: Ende März 2025 
mussten wir auf Druck der Regierung Nicaraguas das 
Büro schliessen und das Land verlassen. «Wir bedau-
ern es sehr, dass wir unsere Arbeit in den Bereichen 
Ernährungssicherheit, Agrarökologie und Saatgutför-
derung mit unseren Partnern nicht fortsetzen dürfen. 
Für uns geht damit eine mehr als 40 Jahre lange auf 
Solidarität und Vertrauen basierende Arbeit zum Woh-
le der Menschen im Land zu Ende», sagt Programm-
manager Martin Jovanov. In Nicaragua leistete 
SWISSAID Pionierarbeit mit den ersten kommunalen 
Saatgutbanken und Projekten zur Agrarökologie. Die-
ses Wissen wird bleiben: Zehntausende Familien sind 
durch die nachhaltige Begleitung in der Lage, sich aus 
eigener Kraft ausreichend und gesund zu ernähren.

Sehen Sie im Video,  
wie Agrarökologie in Nicaragua wirkt:

In der Ernährung: youtu.be/G_AHDJ_qG7I 
Im Klimawandel: youtu.be/J1bL_0gnTAI
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In Guinea-Bissau leben fast 70 Prozent in bitterer Armut.  
Die Landwirtschaft: (über-)lebenswichtig. Fruchtbare Böden werden 

aber durch die Klimakrise und intensive Bewirtschaftung zerstört.  
Ein SWISSAID-Projekt unterstützt bäuerliche Gemeinschaften  

auf ihrem Weg zu einer besseren Ernährungssicherheit. 

Vielfältige Mahlzeiten 
dank Agrarökologie

DANK DIR

«Meine Familie und ich sind vollständig von 
der Landwirtschaft abhängig. Das macht uns 
besonders anfällig für saisonale Schwankun-
gen und ungünstige Wetterbedingungen.» Die 
Beschreibung von Binto Conté, einer 43-jähri-
gen Bäuerin aus dem Osten Guinea-Bissaus, 
verdeutlicht die Situation der Mehrheit der 
Bevölkerung. Der Klimawandel verschont auch 
dieses Land mit seiner reichen Artenvielfalt 
nicht. Die Niederschläge werden seltener und 
konzentrieren sich auf einen kürzeren Zeit-

raum. Das begünstigt die Vermehrung von Pa-
rasiten. Binto Conté hat durch Schädlinge 
ganze Ernten verloren.
Was ihre Familie zusätzlich gefährdet, sind die 
intensiven Monokulturen von Cashewnüssen 
und Reis: Diese zerstören die Böden und Wäl-
der und führen zu Ernährungsunsicherheit. 
Die Bäuerin baut selbst Reis an, kann damit 
jedoch ihre zwölfköpfige Familie nicht ernäh-
ren: «Der Reis, den wir während der Regenzeit 
anbauen, reicht nicht aus, um uns das ganze 

Jahr über zu ernähren.» Deshalb unter-
stützt ein Projekt von SWISSAID in den 
Regionen Bafatá, Oio und Cacheu Frau-
en und Jugendliche beim Erwerb von 
Kompetenzen in ökologischer Landwirt-
schaft. Das Ziel: den Anbau zu diversifi-
zieren und damit die Abhängigkeit von 
Reis und Cashewnüssen zu verringern, 
die Erträge zu steigern und die Ernäh-
rungssicherheit zu verbessern. 
«Ich habe Techniken der Agrarökologie 
gelernt, die die natürlichen Kreisläufe 
respektieren. Jetzt kann ich das ganze 
Jahr über Gemüse anbauen und biologi-
sche Pflanzenschutzmittel zur Schäd-
lingsbekämpfung herstellen», sagt Binto 
Conté. Diese neuen Kenntnisse haben 
das Leben ihrer Familie verändert: Die 

Bäuerin hat das ganze Jahr über besseren 
Zugang zu vielfältigen und gesunden Le-
bensmitteln. Wie andere Produzentin-
nen hat sie auf ihren Feldern neue 
Kulturen angepflanzt. Eine abwechs-
lungsreiche Ernährung verringert das 
Risiko von Mangelernährung und Krank-
heiten, insbesondere bei Kindern.

Eigenes Land
In Guinea-Bissau spielen Frauen in der 
Landwirtschaft eine wichtige Rolle: Sie 
machen mehr als 54 Prozent der Arbeits-
kräfte in diesem Sektor aus. Das in diesen 
Regionen stark verwurzelte Gewohn-
heitsrecht verhindert jedoch, dass sie 
Land erben können. Deshalb zielt das 
Projekt auch darauf ab, die Autonomie 
der Frauen zu stärken. Binto Conté besitzt 
dank SWISSAID ihr eigenes Feld.

Frauen fördern
Die Bäuerin bestätigt den Nutzen für 
sich und die Frauen in den bäuerlichen 
Gemeinschaften: «Das Projekt fördert 
Frauen in der Nahrungsmittelproduk-
tion und unterstützt Vereinigungen 
dabei, ihre Unabhängigkeit und die Be-
wirtschaftung der Ressourcen zu stär-
ken.» Durch den Verkauf ihres eigenen 
Gemüses hat sie gelernt, ihre Produk-
tion gewinnbringender zu verwerten, 
und ist weniger von importierten Le-
bensmitteln abhängig. 
Binto Conté ist stolz darauf, zum Auf-
schwung der lokalen Produktion beizu-
tragen, und möchte diesen Weg 
weitergehen: «Ich möchte meine Erträ-
ge steigern und eine grosse Unterneh-
merin werden!» 

«Ich möchte meine 
Erträge steigern und 

Unternehmerin 
werden.»

Binto Conté, Bäuerin

Der Wald: ein kostbares Gut in Gefahr

Guinea-Bissau verfügt über mehr als 2 Millionen Hektaren Wald, der 
57 Prozent des Staatsgebiets bedeckt. Jedes Jahr verschwinden aber bis zu 
60 000 Hektaren Wald durch illegale Abholzung. Innerhalb von 20 Jahren 
hat das Land 16 Prozent seiner Wälder verloren. Die Hauptursachen für die 
Abholzung sind die Wanderwirtschaft für den Reisanbau und die Produk

tion von Cashewnüssen. Die Anbaufläche für Reis beträgt 115 243 Hektaren, 
diejenige für Cashewnüsse mehr als 520 000 Hektaren. Das SWISSAID- 
Projekt fördert die Bewirtschaftung der Gemeinschaftswälder durch die 
Einrichtung von Baumschulen, die Ausbildung von Baumschulgärtner

innen, den Kauf von Material und die Wiederaufforstung.

ERGEBNISSE IM 
JAHR 2024

60%
der Mitglieder von  

Forstverwaltungskomitees 
sind Frauen. Damit  

gewinnen Frauen an  
Mitbestimmungsmacht.

2+2
In der Region Oio  

wurden zwei Baumschulen  
und zwei Gartenbauzentren 

eingerichtet, von denen mehr 
als 90 Frauen profitieren.

879
 

Personen haben am Projekt 
teilgenommen. Insgesamt 

sollen 1971 Personen erreicht 
werden, darunter 90% Frauen 

und 30% Jugendliche.
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ABZEICHENVERKAUF

«Nach meinem ersten Arbeitsjahr 1983 
im Kinderdorf Leuk startete ich in der 
Primarschule Agarn als Primarlehrer, 
und gleichzeitig begann ich auch mit 
dem Verkauf von SWISSAID-Abzeichen. 
Vermutlich übernahm ich den Abzei-
chenverkauf von meiner Vorgängerin, 
oder ich wurde von Ihnen kontaktiert 
und über den Sinn des Verkaufs über-
zeugt. So genau weiss ich das nach so 
vielen Jahren nicht mehr. Von Anfang 
an überzeugte mich der nachhaltige 
und lokale Ansatz der Projekte.

Lernen fürs Leben
Durch den unkomplizierten Umgang 
und die klare und einfache Kommuni-
kation empfand ich den Verkauf nie als 
störend oder als Mehraufwand. Im Ge-
genteil: Ich freute mich immer mit den 

Schulkindern auf die neuen Abzeichen, 
auf die informative Schulzeitung – und 
das Gefühl, den jungen Schülerinnen 
und Schülern dadurch auch etwas für 
ihr Leben mitzugeben. Es spricht für 
sich, dass ich all die Jahre immer zu vie-
le freiwillige, vorbereitete Verkäufer und 
Verkäuferinnen hatte, die die Abzeichen 
in den Kartons im Nu an die Bevölke-
rung brachten. Trinkgeld inbegriffen.

Gemeinsames Lebewohl
Für Esther Wasem, wie auch für mich, 
vereinen sich Abschied und Neube-
ginn. Zeit, der gemeinsamen, über Jah-
re gelebten Arbeitswelt ‹Lebewohl› zu 
sagen, um dann den nächsten Schritt 
zu wagen. Für Esther verbunden mit 
Dank und freundschaftlich bleibenden 
Gedanken.»

Der Zauber des Neuanfangs

5 FRAGEN AN

Frau Ruppen, Sie engagieren 
sich seit 1996 für SWISSAID. 
Wie kam es dazu?
Ich bin eher zufällig auf SWISSAID 
aufmerksam geworden, denke 
aber, dass mir die Unabhängigkeit 
wichtig war – keine politischen 
Interessen, keine religiöse Aus-
richtung.

Welche Projekte liegen Ihnen 
besonders am Herzen?
Ein besonderes Anliegen sind mir 
Projekte, die sich für Agrarökolo-
gie einsetzen. Diese Form der 
Landwirtschaft nutzt lokal verfüg-
bare Ressourcen, wodurch Klein-
bäuerinnen und Kleinbauern un-
abhängiger werden.

Was hat Ihr Interesse an der 
Agrarökologie geweckt?
Mein Grossvater war Bauer, und 
meine Mutter hatte zeitlebens eine 
enge Verbindung zur Landwirt-
schaft. Schon früh interessierte sie 
sich für den biologischen Landbau. 
Meine Eltern vermittelten mir die 
Liebe zur Natur – eine Haltung, die 
mich bis heute prägt. Ich gärtnere 
seit über 40 Jahren – früher mit 
Kindern, heute im Familiengarten. 
Dabei war mir der biologische 
Landbau stets wichtig: ohne um-
weltschädliche Düngemittel.

Was überzeugt Sie, SWISSAID 
seit so vielen Jahren treu zu 
bleiben?
Ich bin sicher: Veränderung 
braucht Geduld – und Menschen, 
die dranbleiben. Schnelle Hilfe in 
Notsituationen ist wichtig – doch 
nachhaltiger Wandel entsteht nur, 

wenn Menschen langfristig unter-
stützt werden und ihre Situation 
selbst verbessern können. Genau 
das will ich mit meinem Engage-
ment bewirken.

Was würden Sie Menschen sa-
gen, die noch zögern zu spen-
den oder sich zu engagieren?
Es ist unsere Pflicht, Menschen zu 
helfen, die weniger privilegiert 
sind. Wir profitieren stark vom 
Globalen Süden – etwa durch den 
Import von Lebensmitteln. Viele 
Kleinbäuerinnen und Kleinbauern 
können kaum von ihrer Arbeit le-
ben. Unser Wohlstand ist eng mit 
ihrer Arbeit verknüpft. Deshalb ist 
es für mich selbstverständlich, et-
was zurückzugeben.

ENGAGEMENT AUS ÜBERZEUGUNG

«Veränderung braucht Geduld – 
und Menschen, die dranbleiben» 

Seit fast 30 Jahren unterstützt Susanne Ruppen aus Zürich  
die Arbeit von SWISSAID. Was sie zu dieser langjährigen 

Unterstützung bewegt, erzählt sie im Gespräch. 

Der Walliser Lehrer Daniel Furrer hat 33 Jahre lang Abzeichen für 
SWISSAID verkauft. Nicht ganz, aber fast so lange war Esther Wasem 

bei SWISSAID seine Ansprechperson. Nun gehen beide in Pension. 
Ein persönlicher Rück- und Ausblick. 

An diese Gedanken 
schliessen wir uns 
sehr gerne an! Nach 
fast 25 Jahren geht 
Esther Wasem in die 
verdiente Pension.  
 

Ein herzliches Merci an unsere «Frau 
Abzeichen». Der traditionsträchtige  
Verkauf bleibt bestehen und benötigt 
jedes Jahr neue Lehrer:innen, die diese 
wichtige und solidarische Aufgabe für 
ihre in Pension gehenden Kolleg:innen 
übernehmen. Die neue Ansprechperson 
heisst Christa Boesinger, der wir   
einen guten Start wünschen!

Ob kurz, lang, blond 
oder grau: Haarseifen 

bringen den Glanz! 
 

Das diesjährige Abzeichen sind wohl
riechende Haarseifen aus pflanzlichen  

Ölen. Egal ob Limette, Teebaum, 
Kokosnuss, Zedernholz oder Aloe 

vera: Jede Duftrichtung wurde  
mit viel Liebe und unter  
fairen Bedingungen in  
Thailand hergestellt.

Highlight 2024:  
Daniel Furrer mit seiner Schulklasse im Bundeshaus 

Mehr Infos zum Abzeichenverkauf:
www.swissaid.ch/de/helfen-als-Schule
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Sinnvoll schenken

So einfach geht’s: 
1.	 Gehen Sie auf unsere Shopseite: shop.swissaid.ch.
2.	 Wählen Sie das gewünschte Geschenk aus.
3.	 Schmücken Sie die Urkunde mit persönlichen Worten und einem passenden Design.
4.	 Wählen Sie aus, ob Sie das PDF via E-Mail zum selbst Ausdrucken wünschen –  

oder ob wir Ihnen die Urkunde ausgedruckt zuschicken sollen.
5.	 Schenken Sie doppelte Freude: den Menschen im Globalen Süden und Ihren Liebsten.

Urkunde: «10 Küken»
Fr. 10.00

10 Küken bilden für Bäuerinnen und Bauern 
den Anfang einer Hühnerzucht. Mit  

dem Verkauf der Eier sowie der Hühner  
erarbeiten sie ein eigenes Einkommen.

Urkunde: «Schulbücher»
Fr. 100.00

Ohne Schulbücher kein Unterricht. Mit  
Lehrmitteln lernen Schulkinder nicht nur das 
1 × 1, sie erhalten auch lebenswichtiges Wissen  

zu Hygiene, Ernährung und Grundrechten.

Urkunde: «Ein Schaf»
Fr. 50.00

Das anpassungsfähige Schaf gibt Familien Milch 
und Wolle. Beides können Kleinbauernfamilien 
selbst nutzen oder verkaufen – und den Kindern 

z.B. Schulbildung ermöglichen.

Urkunde: «ABC»
Fr. 200.00

Dank eines Alphabetisierungskurses 
kann eine Frau für ihre Rechte einstehen. 

Damit verbessern sich die Zukunfts
aussichten der ganzen Familie. 

Urkunden-Shop 
Ein Geschenk, das immer ankommt

Das Geburtstagskind ist wunschlos glücklich, aber Sie möchten nicht mit leeren Händen vor der 
Türe stehen? Das Hochzeitspaar wünscht explizit keine Geschenke, aber so ganz ohne ans Fest fühlt 
sich falsch an? In unserem Urkunden-Shop finden Sie sinnvolle Lösungen. Ob Küken, Schulbücher 

oder Alphabetisierungskurs: Menschen im Globalen Süden können Ihr Geschenk garantiert  
brauchen. Und Sie überreichen es mit einer Urkunde symbolisch an Ihre Liebsten.

Es gibt neue Geschenke im Shop. Vorbeischauen lohnt sich!


